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fèerrn Sarg, welcher bereits eine Steide praftifd^er unb

gefälliger Steuerungen in Befdjlägen, fèenteln uub ©efperren
ber Perfdjiebenften ©ebraudjS* unb ßupSförbe für SJtartt
unb ©pport eingeführt hit unb bamit ber heimifdE)eri Sorb=

inbuftrie namentlich in ber ©alanterieftecfjterei fo manche

oortpeilpafte Berbefferutig zuweitbete, fommt hiebei ber Ilm*
ftanb fehr p flatten, baß er öor feiner gegenwärtigen Be*

rufStpätigfeit ficä) mit ber ©rjeugung bon ©onn* unb Stegen*

fchirmen befaßte. ®iefeS fèanbwerf griff normals in mehrere

Profeffionen hinüber nnb erheifchte ungleich ber jeßigen
fabritmäßigen Probuftiott mit SlrbeitStpeilung eine gemiffe
hanbfertige ®efcpidlid)£eit nach oerfchtebenen Sticptungen. Slucp

ber betanute 2Beiben=3lpofteI «Scpulge ans SSleßbitnf=Branben*
bürg mar feines 3et<hcnS ein ©cpirmmacher unb legte fiep

erft als SBeibenpcßter ben ©itel eines DberförfterS unb

SuIturingenieurS im S33eibenbetriebe p.
@S foE gerabe nidjt behauptet werbenj baß eS §errn

Sarg, roaS auch gar nicht in beffen Slbficpt liegt, burchroegS

gelungen ift, in Sompofition, ©efcpmacf unb SluSfüprung
einen popen ®rab bon BoEenbung p erreichen; eS mar ihm
pnädjft auch nur barum p tpun, bem betradjtenben Publi*
tum in einigen charatteriftifchen Sippen zu zeigen, toaS man
SIEeS mit bem fcblicpten SBeibenpolze, welches fich tote fein
aubereS $olj gut bearbeiten unb fpalten läßt, ooübringen
tann, borpgSmeife aber, um im SBege ber gadjfcpulen unb

Seprwerffiättett bie Sleininbuftrie 311 befruchten.
@S ift ferner and) barauf ein großes ©ewidjt p legen,

baß gerabe jene« SJlaterial, welcpeS in ber Sorbmanufaftur
als unbrauchbar fortgeworfen mirb, als ber geeignetfte unb

gefdjaffenfte Stopftoff erfcheint.
23ei ber ©ewinnung unb 3uri<htitng ber SBeibenruipen

ergibt fich ein oft bebeutenber Prozentfaß als roerthlofer
SluSfcpuß. Slnch oeräftelte SBeiben finb nicht üerroenbbar.
SBeiterpin fommen japrgangS* unb gegeitbroeife nicht feiten
fehr empfinbliche Befähigungen burch 3nfe£tenfraß unb
namentlich burch föagelfcplag oor. (Sine oerhagelte SBeiben*

ruthe fauit bort, mo nicht eine BetriebSfiätte für orbinäre
©mbaEage* unb .toplenförbe befteht nnb biüige ®raneport=
mittel zur £>anb finb, bloß als Brennmaterial tajirt werben.
Unb gerabe bie 00m §agel ober öon 3nfetten angegriffenen
Stulpen unb ©langen liefern ben wiEfommenften Stopftoff
für bie in Siebe ftehenbe Sleuheit.

Siun foE baS Berfapren beS SleßenS in ben oerfcpiebenen
©tabien furz befprodjen werben.

©ntrinbete Stulpen ober ©täbe, alfo fèolz oon oerfcpie*
bener ©tärfe, je nach bem ©ebraucpSzwecfe, etwa im Sitter
bis p fünf Sahren, werben pnächft in nicht oöEig trocfeuem
3uftanbe mittelft beS SMegeeifens gerabe geftrecft.

©obattu werben jene ©teEen am -öolge, welche erhaben
bleiben foEen, mittelft eines burch 3erfIopfen pinfelartig
Zerfaferteil SiohrftücfeS ober and) mittelft eines eigenartigen,
trichterförmigen SnftrumenteS mit peißflüffigem, gelbem @rb=

wachs beftridhen. hierbei entftehen ganz wiEfürlich geftaltete,
unregelmäßig fontourirte Ptale, 3etcpnungen ober gigureit.
®ie Siuthe ober ©tange geigt nun mit SBacpS überzogene
unb wacpsfreie ©teEen.

Stach biefer SJtanipnlation folgt bie Sleßung. ®aS fpolz
wirb in raucfjenbe ©diroefelfäure gelegt unb oerbleibt barin
eine halbe bis zwei ©tunben nnb aud) barüber, je nacpbem
bie Sleßung flacher ober tiefer auSfaEen foil. ®as ©äure*
gefchirr ift ant zmecfmäßigfien aus ©teingut, tann aber auch

ein mit S3lei ausgeflogener §olztrog fein, hierauf toitb
baS fèolz zum Behufe ber ©ntfäuerung im SBafferbabe mit*
telft Sürßen forgfältig gemafchen.

Siun muß baS anpaftenbe SBacpS entfernt werben, was
im focpenben SBaffer fid) leicht unb rafdj bewerfftefligen läßt.

®aS an ber Oberfläche beS SBafferS fchwimmettbe, fowie baS

an ben Slänbern beS ©efäffeS flebenbe SBacpS muß zeitweilig
hinweggenommen werben. Um baS SBadjS boüftänbig üom
tgolze wegzubringen, reibt man baSfelbe mittelft eines Such*
lappenS tüchtig ab ober man bebient fich hfu einer tganb*
Surfte.

S)lan hat nun Sluthen ober ©fangen mit Basreliefs. ®aS
finb jene ©teEen, an welchen fich bie ©äure eingefreffen
hatte. SDaS fgolg ift banad) fo weit präparirt, 11m bie Bofl*
enbungSarbeiten mittelft BronzefpirituS unb Lopalind anzu*
bringen.

§err Sarg, welcher auS biefer Sleuheit bnrchanS fein
©epeimniß macht, tft gerne bereit, Sebermann, welcher fich

hiefür iutereffirt, bie ganze Prozebur mit aEen ihren fjanb*
griffen nnb Bortheilen zu bemonftrircn.

®aS nicpt entrinbete £olz tann nach Slbfcpleifett ber

äußeren Stinbeufdjicht ungemein mannigfaltig unb wirfungS*
ooil bemalt unb beforirt werben. ®ie Suchen* ober Birten*
rinbe*3mitatiott nimmt fich fehr gut aus. 3nSbefonberS
liefert bie fafpifcpe SBeibe pübfdje SJtufter. SJiittelft Slnilin*
färben tann man effeftooEe garbentöne heroorbringen. ©nt*
rinbete, aber ungeäßte ©tangen tonnen aud) in ber Planier
ber Branbtecpnif, nämlich burch Slnbringen oon Branbflecfen
mittelft ber ©pirituSlampe zu mobernen SupuSartiteln her*
gerichtet werben. SBie baS SBeibetipolz ift aud) baS ftamm*
Perwanbte Bappelpolz geäßt unb ungeäßt jeglicper Berebel*

ung fähig.
3m ©laSfdjranfe ber SBeibenplantage bei ber plante beS

ftäbtifchen SagerpaufeS, gerabe gegenüber bem Slorbportale
ber Slotunbe, fowie im hauSinbnftrieüen paoiEon hat tperr
Ztarg biefe neue ©ecpnif mehrfach zur ©cpau gebracht.

©S fanu nicht geleugnet werben, baß mit biefer Per*
wertpung beS SBeibenhoIzeS ein ganz neues ©ebiet betreten

würbe, welches Pon faißtiinbigen SJiännern nur faoorifirt
Zu werben braucht, auf baß bie ©petulation im SSereine mit
erfinberifcher fßhantafie unb technifcper SBerooEfommuung zapl*
reiepe ®inge in ben SreiS biefer gewerblichen ©pätigfeit ziept,
welche burch gefäEige fÇorm unb praftifdje ©igntutg eines

lebhaften Slbfaßes fieper fein tonnen. fÇûr ©cpulung unb

SlnSbilbung oott SlrbeitSfräften ift in Defterreich reichlich

oorgeforgt. ©0 bürfte bie SBeibe eine immer größere StoEe

im §anbel unb SSerfepr fpielen.

Hutcifudfuttflcn über geuteitt.
Steferent: 0)g. Sucpner.

Stacpftepenb referiren wir über Unterfucpungen über ben

3entent, bereu ©rgebniffe für bie ißrapiS Oon SBicptigfeit finb.
1. Umftänbe unb SSerpältniffe, unter welchen eine ©r*

pärtung oon fßortlanb=3ement=S)lörtet nicpt ftattfinben tann.
(©Petit. 3tg.)

Slbgefepen bnoott, baß bie d)emifd)en ober pppfitalifchen
©igenfepaften beS ©anbeS, mit bem ber 3*oitent meiftenS
oerfeßt wirb, ober bie ©inwirfung frember ©toffe auf bell

frifepen 3cmentmörtel, wie Z- 18- ftart fäurepaltige ^lüffig*
feiten, Pflanzenöle, gerbfäurepaltige Saugen, organifepe ©toffe,
fcpwefetfaureS Slatron ober Sali ober fonftige in ben 3regel=

fteinen, fowie in bem ©rbboben enthaltene löSlicpe ©atze,
pinficptlid) ber ©rpärtung beeinträcptigenb ober pinbernb Wirten

tonnen, ruft zu großer SBafferzufaß beim Slnmacpen, ober

Sßanget an Befeuchtung burch oorgeitige SluStrocfnung beS

SEörtelS bie ©rfdjeinung beS SlicpterpärtenS peroor. Port*
lanbzemenhPiörtel binbet eine ganz beftimmte Pienge SBaffer
chemifd) unb feine pöcpftmöglidje ©rpärtung tritt ein, wenn
biefe SBafferaufnapme uoüenbet ift. ®iefe Bilbung oon
Ippbrofilitaten gept nun aEmälig oor fiep, bem entfprecpcnb

Iàgrirte schweizerische Handmerker-Zeitung

Herrn Karg, welcher bereits eine Reihe praktischer und

gefälliger Neuerungen in Beschlägen, Henkeln und Gesperren
der verschiedensten Gebrauchs- und Luxuskörbe für Markt
und Export eingeführt hat und damit der heimischen Korb-
industrie namentlich in der Galanterieflechterei so manche

vortheilhafte Verbesserung zuwendete, kommt hiebei der lim-
stand sehr zu statten, daß er vor feiner gegenwärtigen Be-
rufsthätigkeit sich mit der Erzeugung von Sonn- und Regen-
schirmen befaßte. Dieses Handwerk griff vormals in mehrere

Professionen hinüber und erheischte ungleich der jetzigen

fabrikmäßigen Produktion mit Arbeilstheilung eine gewisse

handfertige Geschicklichkeit nach verschiedeneu Richtungen. Auch
der bekannte Weiden-Apostel Schulze aus Meßdunk-Branden-
bürg war seines Zeichens ein Schirmmacher und legte sich

erst als Weidenzüchter den Titel eines Oberförsters und

Kulturingenieurs im Weidenbetriebe zu.
Es soll gerade nicht behauptet Werdens daß es Herrn

Karg, was auch gar nicht in dessen Absicht liegt, durchwegs
gelungen ist, in Komposition, Geschmack und Ausführung
einen hohen Grad von Vollendung zu erreichen; es war ihm
zunächst auch nur darum zu thun, dem betrachtenden Publi-
kum in einigen charakteristischen Typen zu zeigen, was man
Alles mit dem schlichten Weidenholze, welches sich wie kein

anderes Holz gut bearbeiten und spalten läßt, vollbringen
kann, vorzugsweise aber, um ini Wege der Fachschulen und

Lehrwerkstätten die Kleinindustrie zu befruchten.
Es ist ferner auch darauf ein großes Gewicht zu legen,

daß gerade jenes Material, welches in der Korbmannfaktur
als unbrauchbar fortgeworfen wird, als der geeignetste und
geschaffenste Rohstoff erscheint.

Bei der Gewinnung und Zurichtung der Weidenruthen
ergibt sich ein oft bedemender Prozentsatz als werthloser
Ausschuß, Auch verästelte Weiden sind nicht verwendbar.
Weiterhin kommen jahrgangs- und gegendweise nicht selten
sehr empfindliche Beschädigungen durch Insektenfraß und
namentlich durch Hagelschlag vor. Eine verhagelte Weiden-
ruthe kann dort, wo nicht eine Betriebsstälte für ordinäre
Emballage- und Kohlenkörbe besteht und billige Transport-
Mittel zur Hand sind, bloß als Brennmaterial taxirt werden.
Und gerade die vom Hagel oder von Infekten angegriffenen
Ruthen und Stangen liefern den willkommensten Rohstoff
für die in Rede stehende Neuheit,

Nun soll das Verfahren des Aetzens in den verschiedenen
Stadien kurz besprochen werden.

Entrindete Ruthen oder Stäbe, also Holz von verschie-
dener Stärke, je nach dem Gebrauchszwecke, etwa im Alter
bis zu fünf Jahren, werden zunächst in nicht völlig trockenem

Zustande mittelst des Biegeeisens gerade gestreckt.

Sodann werden jene Stellen am Holze, welche erhüben
bleiben sollen, mittelst eines durch Zerklopfen pinselartig
zerfaserten Rohrstückes oder auch mittelst eines eigenartigen,
trichterförmigen Instrumentes mit heißflüssigem, gelbem Erd-
wachs bestrichen. Hierbei entstehen ganz willkürlich gestaltete,
unregelmäßig kontourirte Male, Zeichnungen oder Figuren,
Die Ruthe oder Stange zeigt nun mit Wachs überzogene
und wachsfreie Stellen,

Nach dieser Manipulation folgt die Aetzung, Das Holz
wird in rauchende Schwefelsäure gelegt und verbleibt darin
eine halbe bis zwei Stunden und auch darüber, je nachdem
die Aeyung flacher oder tiefer ausfallen soll. Das Säure-
geschirr ist am zweckmäßigsten aus Steingut, kann aber auch

ein mit Blei ausgeschlagener Holztrog sein. Hierauf wird
das Holz zum Behufe der Entsäuerung im Wasserbade mit-
telst Bürsten sorgfältig gewaschen.

Nun muß das anhaftende Wachs entfernt werden, was
im kochenden Wasser sich leicht und rasch bewerkstelligen läßt.

Das an der Oberfläche des Wassers schwimmende, sowie das

an den Rändern des Gefässes klebende Wachs muß zeitweilig
hinweggenommen werden. Um das Wachs vollständig vom
Holze wegzubringen, reibt man dasselbe mittelst eines Tuch-
lappens tüchtig ab oder man bedient sich hiezu einer Hand-
Bürste.

Man hat nun Ruthen oder Stangen mit Basreliefs, Das
sind jene Stellen, an welchen sich die Säure eingefressen
hatte. Das Holz ist danach so weit präparirt, um die Voll-
endungsarbeiten mittelst Bronzespiritus und Kopallack anzu-
bringen,

Herr Karg, welcher aus dieser Neuheit durchaus kein

Geheimniß macht, ist gerne bereit, Jedermann, welcher sich

hiefür interessirt, die ganze Prozedur mit allen ihren Hand-
griffen und Vortheilen zu demonstriren.

Das nicht entrindete Holz kann nach Abschleifen der

äußeren Rindenschicht ungemein mannigfaltig und wirkungs-
voll bemalt und dekorirt werden. Die Buchen- oder Birken-
rindc-Jmilation nimmt sich sehr gut aus. Jnsbesonders
liefert die kaspische Weide hübsche Muster. Mittelst Anilin-
färben kann man effektvolle Farbentöne hervorbringen, Ent-
rindete, aber angeätzte Stangen können auch in der Manier
der Brandtechnik, nämlich durch Anbringen von Brandflecken
mittelst der Spirituslampe zu modernen Luxusartikeln her-
gerichtet werden. Wie das Weidenholz ist auch das stamm-
verwandte Pappelholz geätzt und angeätzt jeglicher Veredel-

ung fähig.
Im Glasschranke der Weidenplantage bei der Planke des

städtischen Lagerhauses, gerade gegenüber dem Nordportale
der Rotunde, sowie im hausindnstriellen Pavillon hat Herr
Karg diese neue Technik mehrfach zur Schau gebracht.

Es kann nicht geleugnet werden, daß mit dieser Ver-
werthung des Weidenholzes ein ganz neues Gebiet betreten

wurde, welches von fachkundigen Männern nur favorisirt
zu werden braucht, auf daß die Spekulation im Vereine mit
erfinderischer Phantasie und technischer Vervollkommnung zahl-
reiche Dinge in den Kreis dieser gewerblichen Thätigkeit zieht,
welche durch gefällige Form und praktische Eignung eines

lebhaften Absatzes sicher sein tönnen. Für Schulung und

Ausbildung von Arbeitskräften ist in Oesterreich reichlich

vorgesorgr. So dürste die Weide eine immer größere Rolle
im Handel und Verkehr spielen.

Untersuchungen über Zement.
Referent: Gg. Büchner.

Nachstehend referiren wir über Untersuchungen über den

Zement, deren Ergebnisse für die Praxis von Wichtigkeit sind.
1, Umstände und Verhältnisse, unter welchen eine Er-

Härtung von Portland-Zement-Mörtel nicht stattfinden kann.

(Ehem. Ztg.)
Abgesehen davon, daß die chemischen oder vhysikalischen

Eigenschaften des Sandes, mit dem der Zement meistens
versetzt wird, oder die Einwirkung fremder Stoffe auf den

frischen Zementmörtel, wie z. B, stark säurehaltige Flüssig-
keiten, Pflanzenöle, gerbsänrehaltige Langen, organische Stoffe,
schwefelsaures Natron oder Kali oder sonstige in den Ziegel-
steinen, sowie in dem Erdboden enthaltene lösliche Salze,
hinsichtlich der Erhärtung beeinträchtigend oder hindernd wirken

können, ruft zu großer Wasserzusatz beim Anmachen, oder

Mangel an Befeuchtung durch vorzeitige Austrocknnng des

Mörtels die Erscheinung des Nichlerhürtens hervor. Port-
landzement-Mörtel bindet eine ganz bestimmte Menge Wasser
chemisch und seine höchstmögliche Erhärtung tritt ein, wenn
diese Wasseranfnahme vollendet ist. Diese Bildung von
Hydrosilikaten geht nun allmälig vor sich, dem entsprechend
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aud) bie ©rßärtung beS BtörtelS; nacf) gfeidjtinger finbet bie

SEBaff«aufnähme eines reinen 3ementmörtcIS wie folgt ftatl.
Ser Btörtel enthält an cßemifd) gebnnbenem Söaffer:

nacf) bem Hinmachen 0,99 Brogent

ff
4 ©tunbett 1,41 ff

ff
20 ff 2,29 ff

ff
3 Sagen 5,62 ff

ff
7 ff 7,58 ff

ff 14
ff 7,96 ff

ff 18 ff 8,45 ff

ff
21 ff 8,91 ff

ff
28 ff 10,52 ff

ff 56 ff 11,60 ff

ff 80 ff 11,56 ff

Sie ©cßroanfung ber legten beiben gaglen beruht wohl
auf einer fleinen Ungenauigfeit in ber Hlnalßfe, ba ber 3ements
mortel baS chemiidj gebunbeue Sßaffer nicht roieber oerliert,
außer burd) ©lüben.

Schiffner ftellt nun in einer Beiße üon Berfudjen goU
genbeS feft : baburd), baß er ben 3ementmöriel itt ben erften

Sagen nach Verlauf üon 24 ©tuitben, toäßrenb roeld)er er

ihn feucht gugebecft hält, unter SBaffer hält bis gur Sauer
oon 27 Sagen, erhärtet er tabelloS, befonberS ber am längften
unter Söaffer gehaltene. Sölieb ber 3etnentmörtel nach bem

Hinmächen ohne jegliche Befeuchtung, fo mürbe er inSgefammt
mehr ober minber mürbe uub bröcflig. ©djiffner fanb in
ben Kuchen, roelcbe 27 Sage unter SBaffer gehalten mürben,
10—11 fßrojeut SSaffer unb 1—1,5 Brodent Koßlenfäure;
in ben Kuchen, welche 3 Sage unter HBaffer gehalten rour=

ben, 6—7 Sßrojent HBaffer unb 1,5—2,5 Brogent Koßlen=

fäure; in ben üöüig trocfen gehaltenen Kudjen unter 4 Bro*
gent SQBaffer unb 6—7 Sßrogent Koßlenfäure. Saher finb bie

Befeuchtung beS BortlanbgeinentmörtelS uub ber Schuß beS=

felbeu bor SluStrodfnen in ben erften Sagen nad) ber Crr=
fteHung unbebingte ©rforberniffe für feine (Erhärtung.

2. Heber bie ©inroirfung ber Suft unb anberer ©afe
auf 3mt«nt. (Seutfcße Söpfer unb 3regler=3tg 1889, 20,
burch ßhem. 3rs

3m Hlnfcßluffe an frühere Blittheitungeu ftellt Somëi
in einer Sabelle eine Beiße oon Berfucßen gufammen, bie
im Bkfentlichen golgenbeS bartßun. SBäßrenb ber frifcß
gemahlene Sentent ein fpeg. ©etoicßt oon 3,162 unb ein

Sitergeroidjt oon 1250 ©ramm geigte, fanf baSfelbe auf 3,154
begüglid) 1242 ©ramm nad) 28tägiger Sagerung unb auf
3,128 begiiglid) 1225 ©ramm, menu ber 3etnent 90 Sage
an ber Suft ausgebreitet mar. Srocfene fohlenfäurefreie
Suft, fomie trocfene Koßlenfäure, befonberS aber feuchte

fohlenfäurefreie Suft erniebrigteit baS ©emicht beSfelben. §in-
fichtlich ber fjeftigfeiten erroieS fid) bie trocfene Koßlenfäure
oon günftiger ©inroirfung, fomohl bei ben 3"g= als aud)
bti ben Srucfproben rourbe eine 3unahme beobachtet. 3Iehn=

lid) oerhält fid) bie trocfene Suft, mentt auch nicht gang fo

günftig. ©cßäblid) roirfte roieber bie geueßtigfeit, unb ift bie
geftigfeit in feuchter Suft (alfo ohne jebe Berührung mit
SQBaffer) fchon nad) 28tägiger ©inroirfung bei ber Bonnen*
probe oon 17,8 Kilogramm 3"g unb 201 Kilogramm Srncf,
auf 13,5 Kilogramm 3"g unb 143 Kilogramm Srucf gurücf=

gegangen, ber 3mient entsprach alfo bei Sßeitem nicht mehr
ben jeßr geltenben minifteriellen formen.

hieraus erficht man, mie fehr unb roie jchnetl ein burdjs
aus gtoecfentfprechenber 3mtent oerberben fann, menu man
'hu in einen unbidden, etroa in ber Bähe beS HBafferS auf*
gefteüten Bretterfchuppen aufbewahrt, beoor man eine Brü=
'""8 äesfeiheu Dorgunehmen in ber Sage ift. Berf. fügt gum

noch Beobachtungen hingu über bie ©inroirfung bon
öchmefelmafferftoff unb 3"fag oon ©djroefelfalftum gum 3e=

ment. 3n beiben gällen btnbet er unter ©inroirfung fchroefel=

haltiger Berbinbungen langfarner ab, bie Sßrobeförper geigten
eine mit ber Bîenge beS ©cßroefelS gunehmenbe grüne gärb=
ung, welche jebenfalls oon ©djroefeteifen herrührt. Höäßrenb
Siter=@eroid)t unb fpegififcheS ©eroicht fid) nur ünbebeutenb

oeränbern, nimmt bie Semperaturs@rßöbung ab, unb bie

geudjtigfeiten gehen in 28 Sagen oon 17,8 Kg. 3ug unb
201 Kg. Srucf, bei ©cßroefelroafferftoff auf 12,9 Kg. 3ug
unb 137 Kg. Srucf unb bei 1 Brogeni Berfag üon ©djroefel«
falfium auf 14,3 3"fl unb 158 Srucf gurücf.

Berfaffer gießt auS bieten Beobachtungen ben ©d)Iuß,
baß bie Semperatur=©rl)öbung unb bie Binbegeit roefentlid)
oon ben Slluminaten unb ^erraten abhängt, ba Schwefel»
falfium nur auf biefe roirfen fann. ©ämmtliche 3ement=
proben roaren oolumbeftänbig unb hatten fomohl bie Sarr=
als auch bie Bormenprobe tabelloS beftanben.

UnfattoerjtdjerungS » iierbattb fcfjnicijertfdjcr

Sjjeitglermeifter.
Sie am 6. Suti in Sugern ftattgefunbene Berfammlung

fchroeiger. ©penglermeifter, bon iperrn Srojler oon Sugern
trefflich präfibtrt, genehmigte mit Wenigen Bbäitberungen bie

üon ber ©t. ©alter 3mtung borgelegten ©tatuten unb bas

Begulatiü für eine gegenfeitige Unfallüerficherung. Sie @rünb=

ung einer folcßen rourbe befcßloffen. 2US Sßräfibent rourbe

^perr ©penglermeifter ©iegerift in Bern gewählt, bie äßahl
ber übrigen BorftanbSmitglieber ben Bereinen oon Bern unb
©t. ©allen übertragen. Ser orbentlidje SaßreSbeitrag rourbe

auf 20 »/oo beS auSbegahlten Arbeitslohnes feftgefeßt, baS

©intrittSgelb auf 1 7oo< minbeftenS aber #r. 10. 3m gcr=
neüu mürben bie 3ärcher Kollegen beauftragt, bie Borarbeiten
für ©rünbung eines fchroeiger. SpcnglermeifterüereinS an bie

fjanb gu nehmen.
Ser Berein oon Sugern hatte gur Berfchönerung beS 2.

HlfteS oerfchiebene Borbereitungen getroffen, bereit SluSfüßs

rung aber burd) baS fcßledjte SQSetter leiber ftarf beeinträd)*
tigt rourbe; ben Sugerner Kollegen troßbem unfern heften
Sauf.

©in wichtiger Schritt ift nun in ber BerfidjerungSfrage
gethan, unb Wir laben nun unfere Kollegen gu recht gaßl*
reichem Beitritt freunblidjft ein; bentt nur burd) eine ftarfe
Betheiligung wirb baS linternehmen überhaupt lebensfähig.
Sie 3af)t ber bis jeßt eingelangten Slnmelbungen genügt
bei SBeitem nicht für einen gefiederten Betrieb. Sie freubige
3uftimmüng, toeldje in ber Berfammlung 00m 12. 3anuar
in Berit bem ©ebanfen ber ©rünbung einer eigenen Unfalls
oerficherung oon allen Seiten entgegengebracht rourbe, be=

reeßtigte gu bei Annahme, baß bie Surcßfüßrung möglich
fei, unb warum füllte fie eS auch nicht? Ser Berbanb oftfeßro.
Biitller uub ber Berein fchioeig. Bucßbrucfereibefißer genießen
bereits bie griießte ber oon ißnen gefeßaffenen gegenseitigen
Berficßerung, unb bie über 3 Saßrc fid) erftreefenbe ©tatiftif
ber in unferem Berufe oorgefommeuen Unfälle beweist uns
bie SebenSfäßigfeit beS geplanten Unternehmens, fofertt eS

auf foliber ©runblage fteßt. Sarum nießt gegaubert; mit
3uroarten rotrb Bidjts geroonnen, fonbern ßödjftenS bas
©ange in fÇrage geftellt.

SBoßl ßaben bie eibg. Bätße in ber legten ©effion ber

©inführmnj ber obligatorifcßen Unfalloerficßetung ben SBeg

gebahnt; aber bis gum Snfrafttreten eines begügl. ©efeßes
tonnen noch mehrere 3aßre oergeßen; bis baßiu fann mancher
nicht oerficfjerte ïïteifter feßwer gefcßäbigt werben, mancher
Berficßerte bie 2B ill für ber Berfid)erung§ ©efellfcfjaften gu

füßleit befomnten.
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auch die Erhärtung des Mörtels; nach Fcichtinger findet die

Wasscraufnahme eines reinen Zementmörtels wie folgt statt.
Der Mörtel enthält an chemisch gebundenem Wasser:

nach dem Anmachen 0,99 Prozent
4 Stunden 1,41

20 2,29 „
„ 3 Tagen 5,62 „
„ 7 „ 7,58 „
„ 14 „ 7,96 „
„ 18 8,45 „
„ 21 „ 8,91 „

28 10,52

„ 56 „ 11,60 „
„ 80 „ 11,56 „

Die Schwankung der letzten beiden Zahlen beruht wohl
auf einer kleinen llngenauigkeit in der Analyse, da der Zement-
mörtel das chemisch gebundene Wasser nicht wieder verliert,
außer durch Glühen.

Schiffner stellt nun in einer Reihe von Versuchen Fol-
gendes fest: dadurch, daß er den Zementmörtel in den ersten

Tagen nach Verlaus von 24 Stunden, während welcher er

ihn feucht zugedeckt hält, unter Wasser hält bis zur Dauer
von 27 Tagen, erhärtet er tadellos, besonders der am längsten
unter Wasser gehaltene. Blieb der Zementmörtel nach dem

Anmachen ohne jegliche Befeuchtung, so wurde er insgesammt
mehr oder minder mürbe und bröcklig. Schiffner fand in
den Kuchen, welche 27 Tage unter Wasser gehalten wurden,
10—11 Prozent Wasser und 1—1,5 Prozent Kohlensäure;
in den Kuchen, welche 3 Tage unter Wasser gehalten wur-
den, 6—7 Prozent Wasser und 1,5—2,5 Prozent Kohlen-
säure; in den völlig trocken gehaltenen Kuchen unter 4 Pro-
zent Waffer und 6—7 Prozent Kohlensäure. Daher sind die

Befeuchtung des Porrlandzememmörtels und der Schutz des-
selben vor Austrocknen in den ersten Tagen nach der Her-
stellung unbedingte Erfordernisse für seine Erhärtung.

2. Ueber die Einwirkung der Luft und anderer Gase
aus Zement. (Deutsche Töpfer und Ziegler-Ztg, 1889, 20,
durch Ehem. Ztg.)

Im Anschlüsse an frühere Mittheilungen stellt Toniöi
in einer Tabelle eine Reihe von Versuchen zusammen, die
im Wesentlichen Folgendes darthun. Während der frisch

gemahlene Zement ein spez. Gewicht von 3,162 und ein

Lirergewicht von 1250 Gramm zeigte, sank dasselbe auf 3,154
bezüglich 1242 Gramm nach 28tägiger Lagerung und aus

3,128 bezüglich 1225 Gramm, wenn der Zement 90 Tage
an der Luft ausgebreitet war. Trockene kohlensänrefreie
Luft, sowie trockene Kohlensäure, besonders aber feuchte

kohlensäurefreie Luft erniedrigten das Gewicht desselben. Hin-
sichtlich der Festigkeiten erwies sich die trockene Kohlensäure
von günstiger Einwirkung, sowohl bei den Zug- als auch

b-,i den Druckvroben wurde eine Zunahme beobachtet. Aehn-
lich verhält sich die trockene Luft, wenn auch nicht ganz so

günstig. Schädlich wirkte wieder die Feuchtigkeit, und ist die

Festigkeit in feuchter Luft (also ohne jede Berührung mir
Wasser) schon nach 28tägiger Einwirkung bei der Normen-
probe von 17,8 Kilogramm Zug und 201 Kilogramm Druck,
aus 13,5 Kilogramm Zug und 143 Kilogramm Druck zurück-

gegangen, der Zement entsprach also bei Weitem nicht mehr
den jetzt geltenden ministeriellen Normen.

Hieraus ersieht man, wie sehr und wie schnell ein durch-
aus zweckentsprechender Zement verderben kann, wenn man
'hu in einen undichten, etwa in der Nähe des Wassers auf-
gestellten Bretlerschuppeu aufbewahrt, bevor man eine Prü-

Desselben vorzunehmen in der Lage ist. Verf. fügt zum
^m.usse „och Beobachtungen hinzu über die Einwirkung von
Schwefelwasserstoff und Zusatz von Schweselkalkium zum Ze-

ment. In beiden Fällen bindet er unier Einwirkung schwesel-

haltiger Verbindungen langsamer ab, die Probekörper zeigten
eine mit der Menge des Schwefels zunehmende grüne Färb-
ung, welche jedenfalls von Schwefeleisen herrührt. Während
Liter-Gewicht und spezifisches Gewicht sich nur unbedeutend

verändern, nimmt die Temperatur-Erhöhung ab, und die

Feuchtigkeiten gehen in 28 Tagen von 17,8 Kg. Zug und
201 Kg. Druck, bei Schwefelwasserstoff auf 12,9 Kg. Zug
und 137 Kg. Druck und bei 1 Prozent Versatz von Schwefel-
kalkium auf 14,3 Zug und 158 Druck zurück.

Verfasser zieht ans diesen Beobachtungen den Schluß,
daß die Temperaiur-Erhöbung und die Bindezeit wesentlich
von den Aluminaten und Ferrcuen abhängt, da Schwefel-
kalkium nur auf diese wirken käun. Sämmtliche Zement-
proben waren volumbeständig und hatten sowohl die Darr-
als auch die Normenprobe tadellos bestanden.

Nnfallversicherungs - Perband schweizerischer

Spenglermeister.

Die am 6. Juli in Luzern stattgefundene Versammlung
schweizer. Spenglermeister, von Herrn Troxler von Luzern
trefflich präsidirt, genehmigte mit wenigen Abänderungen die

von der St. Galler Innung vorgelegten Statuten und das

Regulativ für eine gegenseitige Unfallversicherung. Die Gründ-
ung einer solchen wurde beschlossen. Als Präsident wurde
Herr Spenglermeister Siegerist in Bern gewählt, die Wahl
der übrigen Vorstandsmitglieder den Vereinen von Bern und
St. Gallen übertragen. Der ordentliche Jahresbeitrag wurde
auf 20 °/gg des ausbezahlten Arbeitslohnes festgesetzt, das

Eintrittsgeld auf 1 "/yg, mindestens aber Fr. 10. Im Fcr-
nebn würden die Zürcher Kollegen beauftragt, die Vorarbeiten
für Gründung eines schweizer. Spenglermeistervereins an die

Hand zu nehmen.
Der Verein von Luzern hatte zur Verschönerung des 2.

Aktes verschiedene Vorbereitungen getroffen, deren Ausfüh-
rung aber durch das schlechte Wetter leider stark beeinträch-
tigt wurde; den Luzerner Kollegen trotzdem unsern besten
Dank.

Ein wichtiger Schritt ist nun in der Versicherungssrage
gethan, und wir laden nun unsere Kollegen zu recht zahl-
reichem Beitritt freundlichst ein; denn nur durch eine starke

Betheiligung wird das Unternehmen überhaupt lebensfähig.
Die Zahl der bis jetzt eingelangten Anmeldungen genügt
bei Weitem nicht für einen gesicherten Betrieb. Die freudige
Zustimmung, welche in der Versammlung vom 12. Januar
in Bern dem Gedanken der Gründung einer eigenen Unfall-
Versicherung von allen Seiten entgegengebracht wurde, be-

rechtigte zu der Annahme, daß die Durchführung möglich
sei, und warum sollte sie es auch nicht? Der Verband ostschw.

Müller und der Verein schweiz. Buchdruckereibesitzer genießen
bereits die Früchte der von ihnen geschaffenen gegenseitigen
Versicherung, und die über 3 Jahre sich erstreckende Statistik
der in unserem Berufe vorgekommenen Unfälle beweist uns
die Lebensfähigkeit des geplanten Unternehmens, sofern eS

auf solider Grundlage steht. Darum nicht gezaudert; mit
Zuwarten wird Nichts gewonnen, sondern höchstens das
Ganze in Frage gestellt.

Wohl haben die eidg. Räthe in der letzten Session der

Einführung der obligatorischen Unfallversicherung den Weg
gebahnt; aber bis zum Inkrafttreten eines bezügl. Gesetzes

können noch mehrere Jahre vergehen; bis dahin kann mancher
nicht versicherte Meister schwer geschädigt werden, mancher
Versicherte die Willkür der Versicherungs-Gesellschaften zu
fühlen bekommen.
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